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			Rochus war erst bei Sonnenaufgang heimgekommen. Das Beisammensein mit Holger und Rudi in der Bar vom Hotel ›Zum Ochsen‹ hatte sich hingezogen. Es war sehr schön gewesen. Rudi und Rochus verstanden sich gut und stellten fest, dass sie in vielen Dingen gleich oder ähnlich dachten.


Insgeheim war Rochus glücklich, dass sich Netti in Rudi verliebt hatte. Jemanden, mit dem er sich besser verstanden hätte, hätte Netti nicht finden können.


Nachdem sie die Bar verlassen hatten, saßen sie noch eine Weile zusammen auf der Bank der Bushaltestelle auf dem Marktplatz.


Sie verabschiedeten sich gleich mehrmals, bis jeder in eine andere Richtung davon ging. Weil es so spät geworden war, vereinbarten Rochus und Rudi, sich erst nach der Mittagszeit in Kirchwalden zu treffen. Rudi hatte Rochus seine Adresse aufgeschrieben und seine Handynummer. Holger Wiesner wollte nach Feierabend mit einem Lastwagen der Firma Schwarzer und Helfern dazu kommen. Es war geplant, bis zum Sonnenuntergang Rudis persönliche Sachen aus seiner Wohnung zu holen. Möbel mussten nicht transportiert werden, da die Dachwohnung möbliert war.


Alle drei Mannsbilder wankten auf dem Heimweg etwas.


Rochus streifte im Schlafzimmer nur die Schuhe ab und legte sich aufs Bett. Beate hatte ihn kommen gehört, rührte sich aber nicht. Sie schaute auf den Wecker und stellte fest, dass er schon in zwei Stunden klingeln würde.


»Mei, das scheint ein feuchtfröhlicher Stammtisch gewesen zu sein«, dachte Beate.


Weil sie nicht mehr einschlafen konnte, stand sie auf. Sie ging in die Küche und machte sich einen Kaffee. Während sie ihn trank, schaute sie immer wieder auf die Wanduhr in der Küche. Kurz vor sieben Uhr schickte Beate Gretel Wiesner eine SMS. Sie fragte, wann Holger heimgekommen wäre.


Die Antwort ließ nicht lange auf sich warten. Gretel rief an.


»Grüß Gott und guten Morgen«, sagte sie. »Beate, ich habe nicht lange Zeit zu plaudern. Ich muss die Zwillinge antreiben, damit sie nicht zu spät zur Schule kommen. Ich rufe dich später erneut an. Holger kam auch spät. Sie haben wohl ganz schön gebechert. Ich habe Blacky schon angerufen und ihm auf Band gesprochen, dass Holger heute später kommen würde.«


»Danke, Gretel, ich warte auf deinen Anruf. Pfüat di.«


Sie legten auf.


Es war kurz nach acht Uhr, als Gretel erneut anrief.


»Beate, der Stammtisch war wohl gegen Mitternacht zu Ende wie immer. Aber Holger war noch mit anderen in der Bar vom Hotel ›Zum Ochsen‹. Das sagte mir Holger, bevor er sich hinlegte. Mehr kann ich dir nicht sagen.«


»Mein Rochus kam erst, als es schon hell war, und hatte ziemlich Schlagseite.«


Gretel lachte am anderen Ende der Leitung.


»Das kommt schon mal vor«, fasste es Gretel zusammen.


Sie verabschiedeten sich und legten auf.


Beate überlegte. Sie vermutete, dass Rochus einen Brummschädel haben könnte, wenn er aufwacht. Sie erinnerte sich, dass Ella Waldner für solche Fälle Pillen herstellte. Der Weg zu Ella war ihr zu weit. Aber sie vermutete, dass Doktor Martin Engler einen geheimen Vorrat dieses nicht zugelassenen Mittels für Waldkogeler Notfälle hatte.


So machte sich Beate auf den Weg zu Martins Praxis.


Martin stand hinterm Tresen und unterhielt sich mit Katja. Sie grüßten Beate.


Martin grinste.


»Beate, lass mich raten. Du willst eine Pille gegen Brummschädel nach einer Nacht mit viel Bier und Obstler, stimmt es?«


Beate schaute Martin erstaunt an.


»Kannst du hellsehen?«, fragte sie.


Martin grinste. Er reichte Beate zwei Briefumschläge.


»Da ist je eine Pille drin. Schlucken und ein großes Glas Wasser trinken! Je mehr Wasser, desto schneller wirken sie. Den zweiten Umschlag kannst bitte auf dem Heimweg bei den Wiesners abgeben. Holger hatte auch Schlagseite.«


»Der Stammtisch scheint gestern sehr lange gedauert zu haben, und es floss wohl mehr Bier und Obstler die Kehle hinunter, als zu empfehlen ist«, sagte Martin.


»Danke, was bekommst du?«


»Schmarren, das ist ein Freundschaftsdienst«, antwortete Martin. »Ich muss mit Xaver und Meta sprechen. Sie müssen den Bierausschank früher stoppen.«


»Woher weißt du…«


»Nun, Rochus und Holger werden nicht die einzigen Stammgäste mit Brummschädel sein. Rudi Rössler gehört wohl auch dazu. Oberin Justina war hier und hat eine Pille geholt.«


»Interessant«, murmelte Beate.


Sie bedankte sich noch einmal und ging.


Bei den Wiesners traf sie Gretel nicht an. Holger schien seinen Rausch auszuschlafen und hörte die Klingel nicht. Beate schrieb eine Nachricht auf den Umschlag und warf ihn in den Briefkasten.


Den ganzen Heimweg grübelte Beate. Sie fragte sich, wer wohl noch viel getrunken hatte.


Rochus schlief immer noch tief und fest, als sie daheim ankam.


Sie deckte den Frühstückstisch, machte eine große Thermoskanne mit Kaffee. Stellte einen Krug mit Wasser hin und legte den Umschlag mit der Pille auf Rochus’ Teller.


Dann wartete sie. Sie las die Zeitung. Schaute sich die Pläne für den Garten an und machte sich Notizen, die sie später mit Gretel bereden wollte. Zum Mittagessen bereitete sie nichts vor. Sie war sich sicher, dass Rochus nur frühstücken würde und warmes Essen ablehnte. Sie selbst würde sich mit einer Scheibe Brot mit Wurst oder Käse zufriedengeben.


Die Stunden zogen sich hin.


Endlich hörte sie oben eine Tür.


Es dauerte nicht mehr lange, bis Rochus kam. Seine Haare waren noch feucht von der Dusche. Er trug frische Kleidung.


Verlegen rieb er sich das Kinn und setzte sich an den Tisch.


Beate schenkte ihm Kaffee ein. Sie hatte ihm einen extra großen Becher hingestellt.


»Guten Morgen, Beate«, sagte er. »Mei, habe ich einen Brummschädel. Ich weiß nicht, wie viele Obstler und Biere ich getrunken habe.«


»Es wird nicht bei zwei oder drei geblieben sein, denke ich. Auf deinem Teller liegt ein Umschlag. Darin ist eine dieser Wunderpillen gegen Brummschädel, die Ella Waldner zaubert«, sagte Beate und blinzelte Rochus zu. »Ich habe sie bei Martin geholt.«


Rochus lächelte seine Frau an.


»Beate, danke! Bist ein Schatz!«


»Mache nicht so viele Worte. Schluck die Pille und trinke viel Wasser nach. Je mehr du trinkst, desto schneller wirkt sie«, sagte Beate.


Sie schenkte Rochus Wasser ein.


»Danke!«


Rochus nahm die Pille und trank das Glas aus. Er nahm sich ein zweites Glas und trank.


»Puh, jetzt ist aber genug«, sagte er. »Jetzt brauche ich erst einmal eine Pause, bevor ich etwas esse und Kaffee trinke.«


Beide blickten in Richtung Wanduhr.


»In zehn Minuten fühlst du dich besser«, sagte Beate. »Willst du nicht erzählen, wie es gestern beim Stammtisch war?«


»Gib mir noch die paar Minuten«, bat Rochus.


Beate nickte. Sie erzählte ihm, dass sie ihn in der Firma entschuldigt und Migräne für sein Fernbleiben angegeben hatte.


Rochus schmunzelte.


»Bist ein liebes Madl! Ich habe erst gemerkt, als ich daheim war, dass ich Schlagseite hatte. Ich habe es gerade noch bis ins Bett geschafft.«


»Aufs Bett«, verbesserte ihn Beate. »Wenigstens hast du die Schuhe ausgezogen. Sie waren voller Gartenerde.«


»Wundert mich nicht. Ich erzähle dir gleich alles, nach dem Kaffee.«


»Lass dir Zeit. Ich bleibe hier, ich laufe dir nicht weg. Vielleicht kannst du mir dann auch erklären, warum Gartendreck überall im Haus verteilt war?«


Rochus fuhr sich mit den Händen durch das Haar.


»Hausbesichtigung«, sagte Rochus.


Er rieb sich die Stirn.


»Werden deine Kopfschmerzen nicht besser?«, fragte Beate.


»Doch! Das ist wirklich ein Hexenzeug.«


»Nun - alle in Waldkogel nennen Ella Waldner liebevoll Kräuterhexe. Sie kann etwas. Selbst Martin erkennt ihre Tinkturen, den Balsam, die Kräutertees und auch diese speziellen Pillen an.«


Rochus trank noch ein halbes Glas Wasser. Danach nippte er am Kaffee.


»Langsam kehren meine Lebensgeister zurück«, sagte Rochus.


Er machte sich ein Brot mit Leberwurst und gab reichlich scharfen Senf darauf. Er aß Gewürzgurken dazu.


»So, jetzt bin ich soweit. Aber lang und breit kann ich es nicht erzählen. Es ist nämlich schon spät«, sagte Rochus und blickte zur Wanduhr.


»Ich bin verabredet. Ich fahre nach Kirchwalden. Wie ich die Angelegenheit einschätze, wird es Abend sein, bis ich zurück bin. Und mit Abend meine ich, es könnte dunkel sein.«


Beate runzelte die Stirn.


»Beate, ich sage dir dies, damit du dich nicht beunruhigst.«


Beate trank einen Schluck Kaffee.


»Was ist der Grund?«, fragte sie.


Rochus seufzte.


»Okay, ich sehe, ich muss von vorn anfangen«, brummte er. »Holger kam etwa verspätet zum Stammtisch. Er kam nicht alleine. Er brachte Rudi Rössler mit. Holger gestand, dass er Rudi hat überreden müssen. Aber er hatte Erfolg. Rudi wird bald wieder arbeiten und er ist mit unserem Madl verlobt. Man kann sagen, Rudi ist hier verankert. Folglich sollte er zum Stammtisch gehen. Und wie du es dir bestimmt denken kannst, kam das Gespräch schnell auf die Wohnungssuche von Rudi und Netti. Ich wurde gefragt, warum ich die beiden nicht bei uns wohnen lassen würde. Die Stammtischbrüder trieben mich sehr in die Enge. Also musste ich etwas tun. Ich forderte Rudi auf, mir zu folgen. Holger kam auch mit. Und Pfarrer Zandler bat ich als Unterstützung mitzukommen. Zuerst saßen wir im Garten und plauderten ein bisserl. Dann nahm ich Rudi mit ins Haus. Deshalb war alles etwas verdreckt. Ich zeigte Rudi die obere Etage, mit Ausnahme von Nettis Zimmer. Das soll sie selbst machen. Danach folgte die Besichtigung unten. Wir setzten uns in die Küche und redeten. Rudi erzählte, dass er seine Wohnung in Kirchwalden räumen soll. Möbel hat er keine, die Wohnung war möbliert. Er berichtete, dass er die Sachen bei einer Firma unterstellen will. Ich bot ihm an, dass er sie hier bei uns abstellen kann. Und danach gab ein Wort das andere und wir waren bei der Frage, warum Netti und er nicht hier einziehen? Er sagte, dass Netti ihm nicht gesagt hätte, dass hier so viel Platz sei. Ich vermutete, dass es daran gelegen hat, dass wir sie nicht angesprochen haben, genauer gesagt, dass es zwischen dir und dem Madl noch Spannungen gäbe. Aber es wäre mein Elternhaus und wenn er und Netti hier einziehen wollten, würde ich mich freuen. Rudi sagte sofort zu. Er müsse natürlich erst mit Netti sprechen. Aber es sei doch Unsinn, eine Wohnung zu suchen und zu mieten, wenn hier alles leer stehen würde. Also schlug ich vor, stufenweise vorzugehen. Erst konnte Rudi seine Kartons mit seinen persönlichen Sachen hier abstellen. Dann würde man weitersehen. Kurzum, wir wurden uns schnell einig. Wir gingen zurück in den Garten und baten Holger, mit einem Lastwagen und Helfern heute am späten Nachmittag in Kirchwalden bei der Räumung mit anzupacken. Deshalb kann es spät werden. Jetzt weißt du es.«


Beate hatte ruhig zugehört und Rochus nicht unterbrochen.


»Pfarrer Zandler verabschiedete sich und ging. Rudi, Holger und ich beschlossen, in die Bar vom Hotel ›Zum Ochsen‹ zu gehen.«


Rochus lächelte.


»Es wurde eine sehr schöne Runde. Rudi erzählte von seiner Arbeit bei der Firma in München, die Outdoorprodukte erfindet und herstellt und für die er als Tester arbeitet. Er gab einen Einblick in seinen Lebenslauf. Ich erzählte von Netti. Betonte besonders, wie gut du dich früher mit unserem Madl verstanden hast. Ich ließ nicht aus, dass Netti nach dem Studium in München dort eine besser dotierte Arbeit hätte bekommen können. Aber dass das für unser Madl nicht infrage gekommen sei. Sie sei ein Familienmensch und wollte in Waldkogel bleiben. So entschied sie sich, hier die Stelle im Kloster anzunehmen und in der Verwaltung der Schule zu arbeiten.«


Beate nickte. Rochus sprach weiter:


»Er berichtete, dass er über Buchmayer an die Stelle an der Schule gekommen war. Außerdem sei es nicht so einfach gewesen, bei seiner Fächerkombination Kunst und Sport eine Stelle zu finden, die in den Bergen lag. Buchmayers Bub ist hier im Internat, noch. Er wird bald sein Abitur machen. Und dann geschah der Unfall.«


Beate nippte an ihrem Kaffee und schenkte sich nach.


»Es war ein sehr geselliger Abend. Einer von uns, Holger, Rudi und ich, gab immer wieder eine Runde aus. Wir redeten und redeten und merkten nicht, wie es immer später und später wurde und das Bier und die Obstler wirkten. Der Barkeeper blieb auch länger. Aber nach zwei Uhr bat er uns zu gehen. Wir saßen dann noch eine Weile auf der Bank an der Haltestelle und redeten weiter, bis jeder sich auf den Heimweg machte.«


Rochus seufzte hörbar.


»Beate, jetzt weißt du alles. Ich fahre gleich nach Kirchwalden und helfe Rudi packen. Nach Feierabend rollt Holger mit Helfern an und wir bringen alles her. Ich denke, wir stellen die Kartons und was es sonst noch ist, unten in die leeren Zimmer im Erdgeschoss.«


Beate nahm den Kaffeebecher in beide Hände. Rochus vermutete, sie wolle verstecken, dass sie leicht zitterte.


»Beate, jetzt sage etwas«, forderte sie Rochus auf.


Sie nickte. Dann räusperte sie sich. Rochus bemerkte, wie schwer ihr es fiel, etwas zu sagen, wie sie nach Worten suchte.


»Also… praktisch und auch finanziell gesehen ist es eine gute Idee. Die Sachen bei einer Firma einzulagern, wäre unnötig.«


»Genau! Dann hast also nix dagegen?«


»Nein!«


Sie schauten sich in die Augen.


»Beate, dass es ganz klar ist. Ich habe Rudi zugesichert, dass sie hier wohnen können, wenn sie wollen.«


»Ja, das habe ich verstanden«, sagte Beate leise.


»Beate, jetzt ist es so. Es liegt an Netti und ich muss und will es sagen. Es liegt auch an dir.«


»Ja, das ist mir schon klar. Ihr Mannsbilder habt es einfacher. Ihr trinkt ein Bier zusammen und werdet euch einig«, sagte Beate.


»Du kannst mit Netti einen schönen Nachmittag im Café verbringen. Macht einen Einkaufsbummel. Fahrt nach München, wenn ihr wollt. Ihr könnt auch in München übernachten, bei Sebastian im Hotel Gerber«, schlug Rochus vor.


Er schaute Beate an.


»Beate, ich will ehrlich sein, auch wenn ich Mitschuld trage. Du hast es verbockt. Also bringe es wieder in Ordnung.«


Beate bekam feuchte Augen.


»Rochus, ich weiß. Ich werde mir etwas einfallen lassen. Es wäre zu schön, wenn die beiden hier wohnen würden. Und sicher bekommen sie Kinder. Die Enkelkinder hier zu haben, das wünsche ich mir.«


»Dann musst du etwas tun. Und ich mache mich jetzt auf den Weg nach Kirchwalden.«


»Kannst du herausfinden, ob Rudi mit Netti gesprochen hat? Rufe mich an.«


»Beate, das mache ich.«


Rudi trank seinen Kaffee aus. Er schloss Beate in die Arme und küsste sie.


Dann eilte er zum Auto.


Nachdem Rochus fort war, nahm Beate ihren Kaffeebecher und ging in den Garten.
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